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Sd  ,gegrülst , Jena I Seid  gegrüfst,  gelehrte,  thätige , freie 
Männer  des  Kreifes,  in  dem  meine  Laufbahn  als  Lehrer  zu 
beginnen,  Ihr  mich  nicht  unwürdig  gehalten!  Mit  Freude  und 
Furcht  trete  ich  herein,  fühlend  das  Vertrauen,  das  Ihr  in  mich 
fetzet.  Huch  ungleich  an  Geleiftetem  kann  ich  Eurer  Würde  und 
Eurem  Erwarten  nur  meinen  Willen  und  meine  Jugend  einfetzen. 
Ich  habe  beides  der  Wiffenfchaft  zum  Opfer  gebracht 5 Wird  fie  es 
annehmen,  fo  fteli  iclr  in  höherer  Hand,  und  ich  bin  nicht  weiter 
eigenem,  fch wachem  Entfchlufs  überlaffen.  Der  Ruf  von  den  er- 
leuchteten Pflegern  diefer Akademie,  der  mir  durch  Euch , weife 
Männer  \ zugekommen,  ift  mir  ein  verfprechendes  Zeichen ; Ich 
bin  ihm  gefolgt,  überzeugt,  dafs  es  mich  zur  freien  Verehrung  der 
Wiffenfchaft  leite,  und  dafs  Ihr  erachtet,  ich  könne  dahin  geleitet 
werden. 

Nur  diele  Hoffnung  zu  einer  entfchiedenen , beftimmten  Aeuf- 
ferung  des  wiffenfchaftlichen  Lebens  vermochte  mich  zum  Abfchie- 
de  von  dem  tiefgelehrten,  weltumfaffenden  Göttingen.  Empfangt 
Ihr  Freunde  und  Gönner  und  Gelehrte,  und  du  dienftfertige  Biblio- 
thek, die  ich  Euch  mit  Wehmuth  verlaffen  habe,  mein  inniges  Le- 
bewohl, und  meinen  reinften  Dank  für  die  slusbildung  des  Lernen- 
den zum  Lehrer,  die  ich  unter  und  durch  Euch  ei  halten  habe! 

Auch  in  Dir,  theures  IVürzburg ! bin  ich  eingekehrt.  Duhaft 
mir  deine  Studien  freundfcliaftlich  und  reichlich  mitgetlreilt , und 
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mir  feltene  gelehrte  Freunde  zugeführt.  Ich  kann  es  Dir  nicht 
vergelten. 

Du  geliebtes  Vaterland,  glückliches  Breisgau , fchönes  Frei - 
bürg!  wovon  ich  nun  abgelöft  bin,  halt  mir  Vieles  gegeben.  In 
der  Mitte  meiner  Bahn,  wo  die  vielfältigften  Früchte  von  ungeüb- 
ten Händen  mit  raftlofer  Anftrengung  und  verwickelter  Kunft  müf- 
fen  eingeärndet  werden,  halt  Du  mich  allerfeits  und  feft  geführt  — 
und  wer  in  Dir  den  offnen  Sinn  für  Schönheit  der  Natur,  für 
Kunft,  für  Freundfchaft  und  Frohheit  des  Lebens  nicht  erhält,  der 
findet  ihn  nimmermehr.  Im  Stillen  halt  Du  eine  treffliche  , durch 
ein  grofses  Land  verbreitete  Schule  erzogen;  Mögeft  Du  jetzt,  wTo 
Du  für  die  Welt  aufzutreten  beginnft,  Dir  die  alte  , heimifche 
Würde  erhalten,  und  diefenWunfeh  als  meinen  Dank  anerkennen! 

Endlich  von  Dir,  waches  Baden , Du  Jena  im  Lyceum!  das  Du 
in  mir  das  erfte  Bevvufstfein  meiner  künftigen  Beftimmung  hervor- 
gerufen, und  mir  Muth  zur  Ausführung  des  Entfchluffes  gegeben 
haft , auch  von  Dir  foll  ich  Abfchied  nehmen ? Nein!  zu  Dir,  von 
dem  ich  ausgegangen  , werde  ich  nie  aufhören , zurückzukehren, 
und  den  Männern  den  Dank  mündlich  zu  bringen,  ohne  die  ich 
nie  wäre  vom  Schlummer  befreit  worden. 

Und  fo  lebet  denn  Alle  wohl  und  fegnet  mein  Gedeihen! 


Jena  im  October  1807. 

V. 


d < riwrob 


31  ur  ' 

^uVjHv 


Oken. 


• - TJ  e b e r 

die  Bedeutung  der  S c hä  d e l kn  o c h e n. 


-tbine  Blafe  verknöchert;  Und  fie.ift  ein  Wirbelbein.  Eine 
Blafe  verlängert  lieh  zu  einer  Röhre,  wird  gegliedert,  ver- 
knöchert; und  Ile  ift  eine  Wirbelbeinfäule.  Die  Röhre  giebt 
{nach  Gefetzen)  blinde  Seitenkanäle  von  fich,  he  verknöchern; 
und  es  ift  ein  Rumpffkelet.  Diefes  Skelet  wiederholt  fich  an 
beiden  Polen,  jeder  Pol  wiederholt  in  lieh  den  andern;  und 
he  find  Kopf  und  Becken.  Das  Skelet  ift  nur  ein  aufgewach- 
fenes,  verzweigtes,  wiederhohltes  Wirbelbein ; und  ein  Wir- 
belbein ilt  der  präformirte  Keim  des  Skelets.  Der  ganze  ölen  Ich 
ift  nur  ein  Wirbelbein. 

I. 

Nehmt  einen  jungen  Schafsfeh ädel,  fondert  davon  ab, 
was  man  zu  den  Gehchtsknochen  rechnet,  auch  die  Knochen 
der  Hirnfeh ale,  welche  an  der  Baßs  keinen  Theil  nehmen,  als 
da  ßnd  Stirnbein,  Scheitelbein,  Siebbein  und  Schlafbein,  fo 
bleibt  euch  eine  Knochenfäule,  welche  jeder  Anatom  beim 
erften  Blicke  für  drei  Körper  von  irgend  einer  Art  Wirbelbei- 
ne , mit  den  Seitenfoi  tfatzen  und  Löchern , erkennen  kann. 
Bringt  ihr  die  Hirnfchalknochen  mit  Ausnahme  der  Schlafbei- 
ne, denn  die  Höhle  ift  dennoch  gefchloffen,  wieder  hinzu,  fo 
habt  ihr  eine  Kopfwirbelfäule,  welche  lieh  von  der  wahren 
nur  durch  die  erweiterte  Puickenmarkshöhle  unterfcheidet.  Das 
Hirn  ift  das  zu  kräftigem  Organen  voluminofer  entwickelte 
Rückenmark,  fo  die  Hirnfchale  die  voluminofere  Rückenfäule. 
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Zahlt  die  Hirnfchale  drei  Wirbelt örper,  fo  mofs  he  auch 
fo  viele  Wirbelbogen  haben.  Diefe  find  aufzufuchen  und  zu 
bev\  eilen. 

Ihr  fehl  das  Keilbein  gefchieden  in  zwei  Wirbel;  durch 
das  vordere  gehen  die  Sehnerven,  durch  das  hintere  die  Kie- 
fernerven (Par  trigeminum}.  Ich  nenne  jenes  das  dugwirbely 
diefes  das  Kieferwirbel  An  diefes  ftöfst  der  Keilfortfatz  des 
Hinterhauptbeins  und  das  Felfenbein — beide  gehören  zu  Ei- 
nem Ganzen.  Wie  durch  den  Augwirbel  der  Sehnerv,  durch 
den  Kieferwirbel  der  Kiefernerv  dringt,  fo  befitzt  das  hinter- 
fte  Wirbel  den  Hörnerven  — ich  nenne  es  daher  Ohrwirbel ; 
auch  diefes  das  erlte Kopfwirbel,  jenes  das  zweite,  und  das  Aug- 
wirbel  das  dritte. 

Es  hat  mir  unfagliche  Mühe  gemacht,  auszumitteln,  ob 
das  Felfenbein  zum  erlten  oder  zweiten  Kopfwirbel  gehöre. 
Bevor  ich  in  die  ganze  Anlicht  den  Zufammenhang  mit  den 
Nerven,  Gefäfsen  und  Muskeln  gebracht  hatte,  fand  ich  den 
Ausfpruch  nur  in  dem  Bau  der  Vogel-  Eidechfen-  und  Schild- 
krötenköpfe; nun  aber  habe  ich  mir  es  durch  eine  Menge  zu- 
famm  ent  reffender  Gründe  beitätigt,  wovon  ich  hier  nur  we- 
nige angeben  will.  Ihr  werdet  nehmlich  bemerkt  haben,  dafs 
lieh  jedes  der  zwei  vordem  Wirbel  einen  Sinngewählt  habe. 
(Ich  rechne  die  Kiefer  als  fich  endigend  in  Lippen  auch  zu  den 
Sinnen,  und  werde  beweifen,  dafs  he  es  find,  und  wie  he  es  find.} 
Würde  nun  dasFelfenbein  noch  zum  Kieferwirbel  gehören, fo  lie- 
ferte Ein  Wirbel  die  Nerven  zu  zwei  Sinnorganen,  dagegen  ging 
das  elfte  Wirbel  leer  aus.  Es  läfst  zwar  noch  Zungen  nerven 
durch,  allein  diefe  find  fchwankend,  und  es  wird  fich  im  Ver- 
folge zeigen,  dafs  weder  Zunge  noch  Nafeein  eigenes  Wirbel 
haben  oder  haben  können.  Endlich  liegt  bei  den  Eidechfen 
das  Gehör  beltimmt  im  Hinterhauptsbein  d). 

Die  Kopfwirbel  lind  alfo  Sinneswirbel , und  lind  nur  info- 
ferne da,  als  es  die  (Kopf-}  Sinne  lind.  (Zunge  und  Nafe 
find  Bumpfhnne,  wovon  fpater.  } Wirbelabtheilungen  und 


n)  G.  Schneider  Hift,  Amphib.  jßoi.  ß.  fase.  II*  p-  52. 
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Kopflinnesnerven  gehen  fich  parallel.  Knochen  lind  das  irdi- 
fche,  verhärtete  Nervenlyliem;  Nerven  lind  das  geiftige,  wei- 
che Knochenfyftem  — Gontinens  et  Contentum. 

Zwifchen  demi  Keil-  und  Hinterhauptsbein,  zwifchen 
dem  Keil  - und  Felfenbein,  zwifchen  dem  Scheitelbein  (die 
Schlafbeine  lind  weg)  und  Hinterhauptsbein  ziehet  eine  Linie; 
und  ihr  habt  das  erlte  Wirbel  abgefondert.  Zwifchen  d§to  bei- 
den Keilbeinen,  oder  beim  Menfchen  vor  den  Proceffibus  pte- 
rigoideis,  feitwärts  durch  die  Fiffura  orbit.  fup.  vor  den 
grofen  Flügeln  herauf,  endlich  zwilchen  ,'dem  Stirnbein  und 
den  Scheitelbeinen  zieht  wdeder  eine  Linie;  und  ihr  habt  das 
zweite  Wirbel  vom  letzten  abgelölt. 

1. 

Nun  nehmt  das  Ohrwirbel  von  einem  Foetus  irgendeines 
Säugthieres,  oder  eines  Menfchen  , legt  daneben  ein  unreifes 
Rückenwirbel,  oder  das  dritte  Halswirbel  des  Krokodils  &),  und 
vergleicht  die  Stücke,  aus  denen  beide  beltehen,  ihre  For- 
men, ihren  Jnnhalt  und  den  Ausgang  der  Nerven. 

Nach  ALbimis  c ) und  allen  Anatomen  beiteht  jedes  Wirbel 
eines  Foetus  aus  drei  abgefonderten  Stücken,  dem  Körper  und 
den  beiden  Bogentheilen,  welche  miteinander  den  Stachel- 
die  Quer-  und  fchiefen  Fortlatze  bilden.  Dalfelbe  habt  ihr 
im  Hinterhauptsbein,  nur  noch  deutlicher  und  zerfallener. 
Diea)  Parsbafilatis  ilt  als  Corpus  vertebrae  getrennt  von  den  Par- 
tibus condiloideis,  welche  die  Seitentheile  bilden,  noch  mehr; 
diefe  lind  wieder  getrennt  von  der  Pars  occipitalis,  welche  den 
Stach elfortfatz bildet,  ja  felblt  dieferTheil  ilt  oft  nochb,  c)gefpal- 
ten,  wie  die  Stachelfortfätze  in  der  Spina  bifida  Das  Hinter- 
hauptsbein zerfällt  daher  nach  feiner  ursprünglichen  Entlie- 
hung  in  fünf  Stücke,  indem  die  Seiten-  oder  Gelenk-  und  die 
Stacheltheile  fich  wieder  als  eigent.hümliche  Productionen  dar- 
Itellen,  wie  man  es  auch  in  wirklichen  Wirbeln,  die  aus  fünf 


b)  Memoires  pour  fervir  a l’iiiftoire  naturelle  des  Animaux  dreffees  par  Per* 
rault.  4.  Partie  III.  p.  161. 

<■)  Icones  ofiium  foetus  hum.  I.ngd.  B.  i737-  4*  &&•  52’  etc* 


Stucken  beltehen  et)  und  in  dem  dritten  Halswirbel  des  Kro* 
kodils  gefunden  hat.  Dafs  endlich  das  Hinterhauptsloch  die 
untere  Oeffnung  eines  Wirbelkanales,  dafs  die  Gelenkknöpfe 
wahre  abfleigende  Wirbelfortfätze,  dafs  das  Fora  men  lacerum, 
ein  Intervertel^älloch,  und  der  Hinterhauptshöcker  ein  Sta- 
chelfortlatz , fo wohl  wegen  feiner  Lage  als  wegen  Anheftung 
der  skeln,  dafs  mithin  das  Hinterhauptsbein  in  Bezug  auf 
feine  Form,  wie  auf  feine  Function,  indem  es  das  kleine  Hirn* 
als  Fortfetzung  des  Rückenmarks  einfchliefst , ein  wahres,  in 
jedem  Sinne  charakterilirtes  Wirbelbein  fei,  brauche  ich  nicht 
weitlauft iger  auszuführen,  da  die  blofe  Benennung  diefer 
Tlieile  fchon  hinreicht,  he  als  folche  zu  erkennen. 

Ich  hätte  das  Felfenbein  vergehen,  werdet  ihr  mei- 
nen. Nein!  Es  fcheint  nicht  zuui  Wirbel , als  folches,  zu  ge- 
hören, fondern  das  Sinnorgan,  in  welches  lieh  der  Ver- 
tebral-der  Hörnerv  verliert,  alfo  ein  vqu  der  Wirbelprodu- 
ction  fo  gut  gefchiedenes  Organ  als  jedes  andere  Eingeweide, 
oder  als  der  Augapfel  zu  fein;  die  Täufchung  liegt  nur  darinn, 
dafs  es  feinem  Wefen  nach  verknöchert,  fo  wie  das  Auge  kry- 
ftallihrt  fein  inufs. 

Der  Zitzenfortfatz  ili  in  den  Thieren,  und  auch  im 
menfchlichen  Foetüs  ein  eigener  Knochen*,  in  dem  hch  der 
Griffelfortfatz  befindet.  Fr  iteckt  offenbar  im  etften  Wir- 
bel, erhalt  aber  feine  Bedeutung  von  der  Zunge. 

2. 

Nach  der  Ausführlichkeit,  mit  der  ich  beim  erften  Kopf- 
wirbel  ver  fahren  Lin,  könntet  ihr  mir  die  Nachweiiung  fürdie 
folgenden  erlaflen,  allein  um  der  Auffallenheit  willen,  follauch 
noch  in  diefep  gezeigt  werden,  wie  durch  gehend  s die  Hirnfcha- 
le  nach  der  Idee  des  Wirbels  geformt,  und  felbft  Itück weife 
producirt  worden  fei. 

In  jedem  Foet.usfchädel  findet  ihr  die  Schwerdfortfätze 
des  Keilbeins  von  demfelben  getrennt;  lie  gehören  zum  drit- 
* 

d)  Senff , Nonnulla  de  incremento  ofliuiu  embryonum  in  primis  graviditatis 
temporibus.  Halae  ,ißo2.  4.  p.  53. 
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teil  Wirbel.  Aber  im  halbreifen  Foetus  find  auch  die  gro- 
fsen  Flügel  und  die  Proceffus  pterigoidei  vom  Körper  des  Keil- 
beins getrennt.  Die  letztgenannten  Fortfätze  find  als  fremde 
dem  Keilbein  nur  angcwachfen,  gehören  zu  einer  ganz  andern 
Formation,  und  find  höctdi  wahrfcheinlich  dein  Os  homoideum 
des  Vogelkopfes  e } gleichbedeutend,  wovon  fchon  Cnvier 
Muthmaafsungen  geäußert  haty').  Ich  komme'  darauf  zurück. 

Fs  bleiben  alfo  für  das  hintere  a)  Keilbein,  oder  das  Kie- 
ferwirbel drei  Knochenliiicke  übrig,  der  Körper  und  die  gro- 
fsen  F lügel  als  die  Seiten-  und  fchielen  Fortlätze  des  Wirbels. 
Die  Partes  proceflus  fpinofi  werden  gebildet  durch  die  bei« 
den  b,  c)  Scheitelbeine,  welche  in  manchen  Thieren  ohne 
alle  Naht  verwach fen  , aber  dennoch  in  der  Formation  zwei 
find.  Es  ilt  zu  merken,  dafs  im  Schafe  diefes  Wirbel  durch 
die  genannten  Knochen  gefchloflen  ilt , ohne  Vermittlung  des 
Schlafbeins,  weiches  ebenfalls  nicht  zur  Wirbelformation  ge- 
hört. Daffelbe  hat  in  der  Schildkröte,  im  Krokodil  g)  etc.ftatt. 

3. 

Wer  einmal  das  zweite  Wirbel  als  ein  folches  erkannt 
bat,  darf  das  dritte  nur  anfehen,  befonders  in  wiederkäuen- 
den  Thieren,  um  den  ganz  gleichen  Bau  zu  finden.  Das  vor- 
dere a)  Keilbein,  woran  die  Sch werdfortfätze  find,  bildet  den 
Körper  neblt  den  Seitenfortfätzen , die  beiden  b,  c)  Stirnbeine 
bilden  den  Proceflus  fpinofus  neblt  feinen  Seitentheilen, 

Das  Keilbein  ilt  nicht  etwa  blos  beim  menfchlichen  Foe- 
tus und  den  Wiederkäuern  in  zwei  Wirbel  gefchieden,  londern 
auch  in  den  Affen,  im  Bradypus  tridactylus,  Dafypus  novem- 
cinctus,  Hund,  Wolf,  Bär,  Seehund,  in der^Na gern//)  und  wohl 
in  allen  Säugthieien,  wenn  man  fie  jung  genug  unteifuclit. 
Das  Gefetz  ilt  alfo  allgemein. 

c)  Heriffant  dans  les  Memoires  de  l’Acad.  r.  d.  fcienc.  i740*  P*  345*  oder 
Vicq-d’Azyr.  ibid.  1773.  p.  571. 

/ ) Cuvier  Anatomie  comparee.  Am  leicht  an  findenden  Orte. 

g)  G.  Schneider  1.  c. 

h)  Wiedemann  in  feinem  Archiv  für  vergl.  Anat.  etc.  B.  I.  St.  1.  u.  2. 
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Die  Intervertebrallöcher  find  lehr  ausgezeichnet  zwi- 
fchen  diefen  Wirbeln.  Eine  Abweichung  fcheint  da  zu 
fein  wegen  zwei  Löchern,  die  (ich  vor  dem  erften  Kopf- 
wirbel  befinden,  nehmlich  demForamen  caroticum  etlacerum, 
wovon  ich  es  jedoch  hier  unausgemacht  lalle,  ob  fie  im  Ur- 
iprunge  zwei,  oder  nur  Ein  getrenntes  leien,  worüber 
bei  den  Thieren  Auffchlufs  genug  zu  finden  ift.  Das  Organ 
des  Gehörs  hat  lieh  hier  dazwilchen  gefetzt.  Dagegen  haben 
die  Kopfwirbel  das  Charaktelifche,  dafs  ihre  Seiten  von  Nerven 
durchbohrt  werden,  durch  den  Sehnerv,  die  Kiefernerven 
und  den  Hypoglofius,  wenn  wir  den  Hör  - und  Antliznerven 
als  Intervertebral  nerven  wollen  gelten  laden,  welches  Verhält- 
nifs  noch  fernere  Nachforfchungen  fodert. 

Soviel  von  der  Kopfwirbelfäule.  Ich  hätte  es  gründlicher, 
ausführlicher  fagen,  hatte  Nerven,  Adern,  Mushein,  nennen 
können,  welche  im  Kopfe  denen  des  Rumpfs  ent fp rechen,  und 
und  fo  für  ihre  Knochen  beweifen;  allein  in  einem  Programme 
mufs  man  lieh  begnügen,  wenn  man  nur  vorbringt,  wie  man 
die  Sache  meint. 

II. 

Wenn  die  Hirnfchale  die  Wiederhohlung  der  PVückenfäule, 
nur  die  eiweiterte,  organilirtere  ift;  (ich  rede  als  Anatom) 
fornufs  der  Kopf  auch  die  Ausfprofiungen  aus  der  Rückenfaule 
in  fich  wiederhohlen,  alfo  den  Thorax,  das  Becken  und  die 
Gliedmaßen , und  zwar  mufs  er  dadurch  vollendet  fein. 

Durch  diefe  Vereinigung  aller  Rumpfsknochen  entfteht 
nun  das  w underbare,  aber  dennoch  entw  ickelbare Gemifch  und 
Ineinanderlaufen  dej  Formationen,  welche  fich  als  Gefichts- 
•knochen  darbieten.  Die  Rückenfäule  wird  zur  Hirnfchale, 
die  Leibeshöhlen  mit  den  Extremitäten  weiden  zum  Gelichte. 

1. 

a)  Das  Vß'Ugfcharrhein  fetzt  fich  als  der  Körper  des  Au- 
genwirbels  (Keiibeins)  durch  die  Nafe  fort  als  eine  nuncontin 
gewordene  Wirbeifäule,-  in  der  jedoch  Portal  drei  V'erknöche- 
rungspuncte,  alfo  drei  ideale  Wirbelkörper  beobachtet  hat, 
feitwarts  giebt  fie  ebenfalls  contine  Fortfätze  ab,  wre!che  fich 


an  die  b)  Gaumenbeine  anfchliefsen , und  als  folche,  lieh  in 
der  Mundhöhle  begegnend,  eine  Höhle  mit  dem  c}  Siebbeine 
und  den  d)  Nafenbeinen  bilden,  welche  mir  der  Thoi~ctx  des 
Kopfes  ift  — ne  hm  lieh  die  Kfafenhöhle. 

Dafs  ihr  hier  die  Rippen  nicht  der  Zahl  nach  auffinden 
könnet,  mufs  euch  nicht  zurückhalten;  wären  die  breiten, 
wie  Ziegel  lieh  deckenden  Rippen  des  Ameifenbaren  i)  zufammen- 
gewachfen,  fo  hatten  wir  einen  unbeweglichen  Thorax  aus 
Einem  Stücke,  wie  lieh  uns  hier  die  beiden  Gaumenbeine,  als 
die  verwachfenen  Kopfrippen  darbieten.  Endlich  reichen  die 
phyliologifche  Function  der  Nafe,  die  Form  der  e)  gewunde- 
nen Knochen  und  des  lange  Zeit  ganz  häutigen  Siebbeins,  (un- 
widei  fprech liehe  Bronchien  und  Lungen}  hin,  die  Nafenhöhle 
als  die  gefteigerte  Brulthöhie  zu  beweifen.  Der  Athmungspro- 
cefs  im  Kopte  wiederhohlt,  wird  Geruchlinn , der  Riechpro- 
cefs  in  den  Thorax  zurückgeführt,  wird  Oxydation.  Der  Ge- 
ruchlinn ilt  alfo  ein  Thoraxfinn:  nicht  fo  haben  wir  Aug  und 
Ohr,  nur  das  Hirn  wiederhohlen  de,  als  Wiederhohlungen  tie- 
fererer  Organe  finden  können;  wir  nannten  He  alfo  mit  Recht 
Kopflinne,  und  fchloffen  den  Riechlinn  davon  aus.  Er  hat 
daher  kein  eigenes  Wirbel  im  Kopfe. 

Ueber  die  Verbindung  des  Kopfthorax  mit  der  Hirnfchale, 
laffen  lieh  die  interelTantelten , und  entdeckungsreichlten  Re- 
flexionen anftellen.  Ich  nenne  das  Verlieren  der  Kopfwirbel- 
fäule in  das  Pflugfcharrbein,  das  Vorlaufen  diefes  bis  zum  un- 
tern Boden  der  Nafe,  wodurch  das  Corpus  der  Säule  zugleich 
zur  Scheidewand  des  Kopfthorax  wird:  ferner  das  Anftofsen 
der  Siebplatte , ja  ihr  Theilnehmen  an  der  Formation  der 
Hirnfchale,  das  Durchbohrtwerden  ihrer  unzähligen  Löcher, 
man  kann  nicht  fagen,  durch  Nervenfaden,  fondern  durch 
Nervenmaffe,  ja  wie  die  ahndungsvollen  Alten  fagten  , durch 
das  Hirn  felbft,  deutet  auf  eine  wunderbare  Fortfetzung  der 
Schädelhöhle,  welche  in  der  Nafe  nur  ein  Ueberge wicht  des 
Gefafsfyliems  über  das  Nervenfyltem  erleidet,  was  in  der  Schä- 

i)  Blumenbachs  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie.  ißo5.  P*  ^7- 
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delhöhle  umgekehrt  ift ; und  doch  deutet  diefer  Uebergang  auch 
zugleich  auf  eine  eben  fo  tiefe  Unterbrechung  beider  Höhlen, 
dafs  es  fcheint,  das  Geiftige  des  Thiers  verwandle  lieh  unmit- 
telbar in  Geruch,  und  das  Hirn  ende  nach  vorne  in  der  Nafe 
wie  nach  hinten  im  Schweife.  Das  Hirn  verliert  lieh  in  der 
Nafe,  das  Rückenmark  im  Schweife. 

Wie  das  Pllugfcharrbein  als  das  über  lieh  hinauswachfen- 
de  Corpus  derKopfwirbelfäule  betrachtet  werden  mufs,  fo  hal- 
te ich  die  Nafen-,  f)  Thränen-  und  Mufchelbeine  für  die 
über  fich  hinaus  verlängerten  Stacheltheile  des  Stirnbeins  und 
Seitentheile  der  Hirnfchale,  das  Siebbein  mit  feinen  Windun- 
gen für  das  zu  Gefäfsen  metamorphofirte  Hirn,  kurz  die  ganze 
Nafenhöhle  für  die  dem  Gefäfsfyßem  untergeordnete  Hirn- 
höhle, das  Riechen  für  ein  bewufstlofes  Vorßellen,  und  das 
Athmen  für  einen  heiligen  Actus,  für  den  Piumpf  fo  ewig  als 
das  Denken  für  den  Kopf. 

' ' - 2.  " ' > 

Ihr  habt  nun  den  Thorax  am  Kopfe  gefehen;  auch  die 
Arme  füllen  nicht  fehlen. 

A)  Wenn  lieh  etwas  mit  Händen  vergleichen  läfst  fo  find 
es  die  Kiefer , hier  der  Oberkiefer . An  diefen  Itöfst  das  Jochhein, 
diefes  an  das  Schlafbein,  und  diefes  ift  kein  Knochen  der  Hirn- 
fchale. Wir  haben  hier  eine  Reihe  von  Knochen,  mit  der  we- 
nig anzufangen  wäre,  wenn  die  Natur  nicht  noch  andere  Thier- 
klaffen erzeugt  hätte,  in  denen  diefe  Reihe  gefchiedener  und 
deutlicher  vorhanden  ift.  Im  Vogel  articulirt  der  Quadratkno- 
chen mit  dem  Jochbeine;  dieses  belteht  aus  einen  langem  Kno- 
chen, welcher  lieh  vorne  mit  zwei  nebeneinander  liegenden, 
die  das  Jochbein  mit  ausmachen  helfen,  verbindet,  (Man  fehe 
einen  Ganskopf  an)  welche  zwei  endlich  an  das  kleine  Oberkie- 
ferbein, das  zur  Seite  des  grofsen  Zwifchenkiefers  liegt,  ßo- 
fsen.  Wir  haben  im  Vogel  alfo  fünf  Knochen  in  Einer  Reihe, 
welche  wie  die  Knochen  eines  Armes  mit  ihren  Enden  an  ein- 
ander gefügt  find.  Ich  nenne  das  Quadratbein  Schulterblatt, 
das  mit  ihm  articuUrende  — es  iß  eine  wahre,  bewegliche  Arti- 
culation  — Stück  des  Jochbeins  Oberarm,  die  zwei  folgenden 
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Radius  und  Ulna,  und  den  Oberkiefer  Hand.  Das  Os  homoi- 
deum,  wclchesmit  dem  Quadratknochen  und  dem  Keilbein 
articulir.t , und  das  ich  oben  dem  ' Proceffus  pterigoideus 
des  Keilbeins  gleichbedeutend  erklärt  habe,  nenne  ich  Clavi- 
cula — Sch  lüffelbein  des  Kopfes.  Man  nrufs  einen  Ganskopf 
anfehen,  ehe  man  darüber  urtheilt.  Auch  bei  den  Schlangen  k) 
verbindet  ßch  der  Oberkiefer  durch  mehrere  Articulationen 
mit  dem  Kopfe,  in  den  Schildkröten  kann  man  daffelbe  fehen, 
nur  fehlt  hier  die  wirkliche  Articulation : Die  Knochenftücke 
der  Kopfarmknochen  hängen  nur  durch  Nähte  an  einander. 
Auch  in  den  Eidechfen  und  im  Krokodil  befteht  das  Jochbein, 
aus  drei  abgefonderten  Stücken  /). 

Gehen  wir  zum  Menfchen;  fo  hat  der  fcharffichtige  Por- 
tal m)  im  Jochbeine  drei  Verknöcherungspuncte  gefehen,  und 
ich  habe  es  bei  einem  reifen  Foetus  wirklich  in  drei  Theile, 
blos  den  natürlichen  Narben  folgend , gefpalten.  Wir  haben 
alfo  ein  frei  an  der  Hirnfchale  hängendes  Schlafbein  — aj 
Scapula,  drei  Jochbeine — b}  Humerus, — c)  Cubitusetd)  Ra- 
dius, das  Oberkieferbein  — e)  Manus,  und  endlich  den  Procef- 
fus pterigoideus  — f)  Clavicula,  alfo  eine  vollkommene  vor- 
dere Extremität. 

Wunderbare  Verwandfchaften  thun  lieh  hier  wieder  her- 
vor. Das  Schulterblatt  ilt  Gehülfe  des  Ohrs,  der  Ober-  und 
Vorderarm  des  Auges  , indem  he  einen  grofsen  Theil  des  Au- 
genhöhlenrandes bilden;  he  halten  gleichfam  das  Auge  oder 
tragen  es;  der  Oberkiefer  hilft  nicht  nur  viel  zur  Augenhöhle, 
fondern  auch  und  das  Meilte  zur  Nafenhöhle,  als  dem  Tkorax, 
von  dem  der  Arm  entfproffen  und  in  den  er  hier  im  Kopfe  wie- 
der, auch  mit  den  Händen,  zurückkehrt.  Beide  Oberkie- 
fer fallen  die  Nafenhöhle  gleichfam  in  die  hohle  Hand. 


h)  Ed.  Tyfon  Anatomy  of  a Rattle- Snake  16Q2.  f.  6. 
l')  Plumier  in  Schneider  Hift.  Amph.  1.  c. 

m)  Ich  konnte  deffen  Schrift  nicht  felbft  vergleichen,  rede  daher  nach  Senfff 
ang.  Schrift, 
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An  der  Hand  und  der  Clavicula  des  Kopfes  kömmt  noch 
manches  zu  betrachten  vor.  Das  Wichtiglte  lind  der  Zwi- 

fchenkiefer  und  die  Zähne. 

Ich  halte  die  Zähne  für  die  h)  Finger,  und  ihr  Wechfeln  für 
das  Hervorwachfen  der  einzelnen  Glieder,  mufs  aber  geliehen, 
dafs  mir  die  Zahl  der  Zähne,  wie  ich  es  auch  angreifen  moch- 
te, noch  nicht  mit  der  Zahl  der  Fingergelenke  zufammen  fal- 
len wollte. 

Die  Bedeutung  des  Zvvifchenkiefers  (alle  Knochenthiere 
haben  es  unwiderfprechbar:  dafs  es  auch  im  Menfchen  vor- 
handen ilt,  habe  ich  mich  an  Dutzenden  von  Kinderfchädeln 
vorzüglich  in  Ofianders  Sammlung  überzeugt)  ilt  lehr  fchwer 
zu  linden,  wreil  er  eine  fo  lehr  grofse  Bolle  in  der  Bildung 
der  Nalenhöhle,  befonders  der  Vögel,  fpielt.  Da  er  indeffen 
Zähne  enthält,  fo  mufs  er  zur  Formation  der  Finger  gehö- 
ren, und  ich  wage  es,  ihn  für  den  i)  Daumen  zu  erklären, 
wobei  es  merkwürdig  ilt,  dafs  den  daumenlofen  Thieren  (oh- 
ne dafs  ich  jetzt  eben  alle  fpeciell  durchgehen  will)  auch  die 
Zähne  im  Zwifchenkiefer  fehlem 

Was  endlich  noch  für  die  Digitation  des  Oberkiefers 
fpricht,  lind  feine  Knochenkerne,  wovon  Portal  über  ein 
halbes  Dutzend  gefehen,  und  ich  es  von  einem  reifen  Foetus 
ungefähr  in  eben  fo  viele  Stücke  getrennt  habe. 

Die  Ofla  homoidea  haben  im  Vogel  eine  den  Gaumenbei- 
nen ähnliche  Lage  zu  den  Seiten  der  hintern  Nafenlöcher, 
fchliefsen  alfo  den  Thorax  ein,  und  articuliren  noch  mit  dem 
Quadratknochen,  wodurch  lie  zur  Clavicula  des  Kopfes  wer- 
den. Doch  will  ich  von  diefen  Knochen  nicht  entlcheidend 
geredet  haben,  auch  nicht  von  ihrer  Gleichheit  mit  den  Procefli- 
bus  pterigoideis,  befonders  dadiefe  an  das  hintere  Keilbein  Ito- 
fsen,  während  jene  mit  dem  vordem  zu  articuliren  fcheinen. 

B)  Wollt  ihr  den  Oberkiefer  und  wras  dazu  gehört, 
Arm  nennen,  fo  kann  der  U-  terkiefei * , nichts  als  die  Wieder- 
hohlung  der  Füße  fein.  Allerdings  beiteht  der  Unterkiefer 
nicht  etwa  nur  aus  zwei  Stücken,  fondern  jedes  Stück  wieder 
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aus  drei,  wie  ihr  es  im  Krokodil  n ) in  Lacerta  apoda  oj,  in  den 
Schildkröten  und  in  allen  Vögeln  fehen  könnt.  Diefe  Stücke 
lind  in  einander  eingekeilt,  und  entfprechen  dem  Körper  und 
den  beiden  Fortlätzen  an  den  Aelten  der  Kinnlade,  wovon 
ßch  auch  in  jedem  Thiere  und  felblt  im  Menfchen  die  Spuren 
der  Nähte  nachweifen  lallen.  Auch  hat  Kerkring  in  jeder  Kie- 
ferhälfte zwei  Verknöcherungspuncte  gefehen. 

Die  untere  Kinnlade  articulirtin  den  Saugthieren  an  dem 
Schlafbeine,  in  den  Vögeln  am  Quadratknochen,  im  Kamä- 
leon p),  in  der  Viper q),  der  Klapper fchlanger^  an  einem  eben 
fo  frei  von  der  Hirnfchale  getrennten  Knochen  als  der  Qua- 
dratknochen der  Vögel.  Er  verdient  denfelben  Namen.  Ich 
habe  in  einer  nicht  völlig  ausgebrüteten  Ente  gefunden,  dal? 
die  eine  Hälfte  desUnterfchnabels  ohnedasQuadratbeinaus  fle- 
hen Knochenftücken  beftehe.  Man  gebe  diefen  Theilen  einen 
Namen,  welchen  man  will;  es  bleiben  immer  mehrere  Kno- 
chen für  den  vordevlten  Theil  übrig,  welcher  den  unterften 
Fufs  wiederhohlt.  Auf  keinen  Fall  fehlt  es  an  a)  Femur,  wel- 
ches der  Gelenkfortfatz  ilt,  an  b)  Tibia  etc}  Fibula,  ohne 
Zweifel  im  Kronforfatz  übrig,  und  an  den  d}  Fufswur- 
zel-  und  Fufsknochen  in  dem  vordem  Theile,  der  die  Zähne 
enthält. 

Man  bemerke,  dafs  der  Ober- und  Unterkiefer,  Humerus 
et  Femur  an  einem  und  demfelben  Knochen  articuliren,  in 
den  tiefem  Klaffen  am  Quadratknochen,  in  den  Saugthieren 
am  Schlafbein  — dieler  Knochen  ilt  alfo  Scapula  et  Os  ilii  zu- 
gleich. Auch  ilt  für  beide  Kiefer  nur  ein  Wirbel  producirt. 
Kopfhand  und  Kopffufs  entfpringen  aus  Einem  Keime  — oder 
vielmehr,  beider  Keime  lind  zufammengewachfen,  wie  denn 


n ) Fan  ja  s St.  Fond , Hift,  nat.  de  la  Monfagne  de  Saint  Pierre  du  Ma> 

ftricht.  An  VII.  4-  47*  et  Plumier  ap.  Schneider  f.  c. 

o)  Pallas,  Commentat.  nov«  Acad.  petrop.  V.  XIX.  p,  445. 
y)  Petrault  1.  c.  Part.  I.  p.  64. ' 

9)  Charas  ibid.  Part.  II.  p,  2 2<>. 
t)  Tyson  1.  c.  f.  6. 
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auch  die  Scapula  nicht  ein  Knochen , fondern  wenigltens  eine 
aus  fünf  Halsrippen  zufammengefloffene  Platte  ift,  wie  ihr 
lie  in  Lacerta  apoda  bei  Pallas  noch  getrennt  fehen  könnt. 
Doch  nur  vom  Kopfe  redend,  darf  ich  nicht  zu  der  Bedeutung 
der  Kumpfknochen  herabfteigen. 

Ob  nun  die  Lippen  Sinne,  und  in  wiefern  fie  es  find,  er- 
giebt  lieh  von  felbff.  Sie  find  der  Taitfmn  des  Kopfes,  und 
vom  wahren  Taftlinn  fo  verfchieden,  wie  es  die  Kiefer  von 
Arm  und  Fufs  lind.  Die  Oberlippe  ili  nun  ohne  Zweifel  edler 
als  die  untere. 

.Haben  die  Kiefer  ein  eigenes  Wirbel,  weil  fie  Wieder- 
hohlung  eines  am  Rumpfe  fchon  als  Sinn  vorhandenen  Orga- 
nes find,  und  fehlt  es  darum  der  Nafe,  weil  ihr  Vororgan  — 
die  Lunge  — - noch  kein  Sinn  ift? 

Warum  liehen  die  Kiefer  in  fo  naher  Verbindung  mit  dem 
Ohr,  und  befonders  der  Unterkiefer?  11t  das  Gehör  dem  Ta- ' 
ften  verw  andt , und  befonders  dem  der  Füfse?  Sieh  die  Vögel 
an.  Der  Oberkiefer  ift  dem  Auge  niilier  verwandt.  Verhält 
lieh  das  Aug  zu  den  Händen,  wie  das  Olir  zu  den  Füfsen? 
Folgt  der  Fufs  dem  Gehör,  die  Hand. dem  Gefleht  ? 

5. 

Alle  Knochen  des  Kopfes  find  erfchöpft  bis’  auf  das  Zun- 
genbein , und  alle  des  Kumpfes  find  wiederhohJt  gefunden  bis 
auf  das  Becken  — aber  nicht  darum  halte  ich  a}  Zungenbein 
und  Becken  für  Homotypen,  fondern  wegen  dem  phyliologi- 
fchen  Verhältnifs  der  Zunge,  der  Speichel drüfen,  des  Schlun- 
des und  Kehlkopfes  zu  den  Gefchlechtstheilen,  worüber  ich 
aber  hier  nichts  kann  öff ent lien  mittheilen,  wegen  dem  weit- 
greifenden Zufammenhang  mit  ander  n Organen,  welcher  lieh  in 
ei  nem  Programm  nicht  entwickeln  läfst.  Den  b_)  Griffelfort fatz- 
knochen , der,  wie  fchon  bemerkt,  ein  eigenes  Knochenftück 
ift,  halte  ich  für  das  Kreuzbein , welches  lieh  durch  die  bekann- 
ten Muskeln  an  das  Zungenbein  anfcldiefst , und  fo  das  Becken 
im  Kopfe  vollendet,  Speife  und  Getränk  gehen  alfo  durch 
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ein  Tücken  in  den  Leib,  wie  fie  durch  eines  herausgehen — 
R’er  im  Original,  dort  in  der  Copie.  So  wiederholilt  lieh  im 
Kopfe  das  Becken,  der  negative,  dißerenzirte  Pol,  wie  im 
Becken  lieh  der  Kopf,  der  pofitive,  nicht  infich  dilferenzirte 
Pol,  wiederhohlt,  welches  auf  zulinden,  hier  der  Kunlt  ande- 
rer  überlaßen  bleibt, 

4 4' 

Dafs  die  Mundhöhle  der  Bauchhöhle  entfpreche,  und  lieb 
das  Schmecken  zum  Verdauen  verhalte,  wie  Riechen  zumÄth- 
men,  bedarf  keiner  Ausführung.  Die  Zunge  ilt  alfo  auch  nur 
ein  Nachbild  eines  Rumpffyltems  vvie  die  Nafe,  und  kann  lo- 
mit  auch  kein  eigenes  Wirbel  haben,  wie  he  denn  auch  keinen 
eigenen,  einzigen,  Nerven  hat,  wTas  von  der  Nafe  in  gleichem  Maa- 
fse  gilt,  nur  mit  dem  Unterfchied  der  näheren  Verwand tfchaft 
zum  Hirn».  Auch  die  Kiefer,  obgleich  Repetition  eines  Sin- 
nes,  haben  ihren  Nerven  nicht  allein  erhalten  können  — Zun- 
ge und  Nafe  haben  einen  grofsen  Theil  davon  an  lieh  gezogen, 
als  Rumpffinne  im  Kopfe  — ja  felbft.  xlem  Aug  und  Ohr  haben 
Faden  abgegeben  Averden  müßen  — alles  aus  tiefen,  nothwen- 
digen Gründen  und  Rechten, 


Es  gibt  alfo  nur ^/eigentliche Kopffinne,  r)Aug  und  2)0hr, 
zwei  Kopfirumpffimie , 3)  Nafe  und  4)  Zunge,  einen  Rumpfßnn, 
5}  Hand  undFufs,  und  einen  Sinn,  der  aus  dem  Rumpfhnne 
emporgekommen  zum  Kopfe,  da  aber  den  beiden  Kopfrumpf- 
iinnen,  der  Nafe  und  dem  MundedienftbargeAA- orden  ifi,  den  6) 
Kieferßnn.  Er  ilt  alfo,  ftreng  gefagt,  ein  Rumpf- Kopf rumpffinn , 
und  hat  durch  die  Compohtion  alle  Kraft  und  Eigen thümlich- 
keit  verloren. 

Nun  inöget  ihr  die  Höhe  der  Sinne  und  ihre  Stellung 
zu  einander  leicht  erwägen.  Aug  und  Ohr  lind  Ur/inne , ohne 
V ororgan  entltanden , biosaus  Nerv  und  Knochen,  den  bei- 
den extremen  Syltemen  hervorgewachfen,  und  durch  den 
Kopf  determinirt,  daher  ihre  Nerven  eigenthümlicli.  Sie 

(3) 
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Und  die  höchften  Blüthen  des  Nervenfyftems  — UHy 
ter  ihnen  ilt  wieder  das  Aug  dasOberfte,  alfo  Letzt\0j_. 
lendete  des  Thierreichs  — es,  das  durch  die  Kopfhand 
getragene  und  durch  die  Nafe,.  der  riechenden  Hirnhöh- 
le geftützte,  am  meiften  oben  am  Leibe  enwtickelte,  — 
dagegen  das  Ohr  hinter  das  Kieferwirbel  gedrängte,  mit 
der  Zunge  verwandte,  zu  unterlt  am  Kopfe  entwickelte 
Organ.  Aug  und  Ohr  find  die  geiftigen  Sinne  des  Thierreichs, 
wo  diele  nicht  find,  ift  nur  Leib.  Das  Aug  ilt  der  Kopf  des 
Nervenfyftems,  das  Ohr  der  Kopf  des  Knochenfyftems  — bei- 
de Extreme  im  Höchflen  und  Nieder  ft  en ,■  darum  beide  einzig 
— ohne  individuales  Vorbild. 

Nafe  und  Zunge  find  Folgen  der  beiden  Hauptrumpffy- 
iteme  — find  nur  Folgeftmie.  Wie  aber  das  Hirn  edler  als  der 
Thorax,,  diefer  edler  als  das  Abdomen,  fo  die  Nafe  edier  als 
Zunge.  Jene  der  Kopf  des  Gef  äfsfy  Items,  diefe  des  Darmfy- 
ftems  — beide  Extreme  in  den  Mittleren , darum  beide  mit  in- 
dividualem Vorbild  y beide  ohne  Wirbel. 

Hand  und  Fufs  ift  wieder  ein  Urhnn,  aber  nicht  duich 
den  Kopf,  fondern  durch  den  Rumpf  determinirt  alfo  nie- 
derer als  Nafe  und  Zunge,  welche  Hirnnatur  erhalten  haben. 
Diefer  Sinn,  der  Kopf  des  Hautfyftems,  der  \ ermählung  des 
Nerven  - und  Knochenfyftems , alfo  des  Höchften  und  Nieder- 
ften  im  Unter ffen  ift  einzig  — ift  ohne  Vorbild  — ift*  nun 
nothwendig  mit  Wirbel. 

Im  Taften  ift  Sehen  und  Hören  verwifcht  — aufgelöft  — 
und  diejes  Aufgelöftfein  von  Sehen  und  Hören  in  Einem  Organ 
ift  es,  was  wir  taften  nennen.  Ift  das  nicht  ein  indifferenter 
Sinn?  Sind  nicht  aus  der  Haut  — aus  der  Blafe  — Knochen 
und  Nerven,  Ohr  und  Aug  entfproffen? 

Was  wollt  ihr  nun  aus  den  Kiefern  machen?  Der  indiffe- 
rente Taftfinn  wird  ein  Kopffinn,  affo — ' edler  in  der  Gleich- 
gültigkeit. 


